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Von Haller.
Wer frey darf denken, der denkt

wohl!
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8. T. Hochzuehrender Herr!

J—DJD

Nnuthigen Eingang machen, oder beh
dem Schluß meines Briefes einen herzlichen
Gruß an Tit. Frau oder Jungfer Baaſe mit
einſchalten werde; ſo verſichere ich Jhnen doch.
daß alle vernunftige, und wenn ſie auch gleich
wolen nachſtens geſonnen ſeyn ſolten, ſich in
den Stand der heiligen Ehe zu begeben, mit
meinem Betragen zuſrieden ſeyn werden.

Erſchrocken ſie aber nicht uber das Com
pliment, daß ich Jhnen gleich anfangs ma
che, und noch weniger uber den Nahmen den
ich mir in der Aufſchrift dieſes Schreibens
gegeben habe.

Ein Freygeiſt, werden Sie ſagen, Kyh
rie Eleiſon! da bewahre uns der Himmel vor!
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4 So GWas wird uns der Gutes vorpredigen konnen?
Gut! Sie ſollen recht haben. Jch weiß
aber ſchon daß ſie ganz gewiß ein anderes
Auto da fé, uber einen ſolchen Ketzer ausſpre—

chen werden. Jch ſage Jynen aber, daß ich
mich nicht gerne verbrennen laſſe, und des—
wegen will ich Jhnen den Begriff feſtſetzen,
den Sie mit dieſem Worte verbinden ſollen.

Sie haben alſo, durch denjenigen Frey—
geiſt, der gegenwartig an Jhnen ſchreibet,
einen ſolchen Menſchen zu verſtehen, der ſich
weder an dieAuctoritat eines Luthers oder Cal
vins, noch des Romiſchen Papſtes, und am
allerwenigſten an dieſe vermeintliche Nachfol—
ger des heiligen Petri kehret; Kurz, der ent
fernt von allen Vorurtheilen, und wenn er ſie
auch mit der Mutter-Milch ſolte eingeſogen
haben, Schrift und Vernunft auf das ge
naueſte mit einander verbindet, und folglich
ein ganz unpartheyiſcher Zeuge der Warheit
abgeben kan.

Jch vermuthe nicht, daß Sie jetzo noch
auf dieſen Nahmen zurnen werden, da ich
Jhnen denſelben erklaret, und Sie ohnedem,
als ein Lutheraner ſich die Freyheit genom
men haben, ſich einen Reformirten zu nen—

nen, deſſen Lehre Sie doch mit allen Jhren
Kraften zu beſtreiten vermeinen. Aber, nicht

wahr
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wahr? unter uns geſprochen, weil ein Luthe—
raner, das Abendmahl der Reformirten ver—
theydiget, und in dieſem Stuck die Parthey
der Reformirten ergriffen; ſo wollen Sie
gegentheils die Welt weis machen, daß ihn
ſelbſt ein Reformirter ſehr kraftig und grund
lich widerleget hatte.

Erlauben Sie mir aber jetzo, daß ich
noch einige ohnmaßgebliche Anmerkungen
uber ihr Schreiben machen darf. Jch uber
gehe das Compliment, daß Sie Jhrem Herrn
Vetter zu Oppenheim machen, von dem Sie
viele Wohlthaten empfangen, und welche
allerdings Jhre Dankbarkeit zu erheiſchen
ſcheinen. Und da dieſes nichts mit dem Tra
ctatgen des ſeeligen Herrn Heumanns zu thun
hat; ſo will ich es auch weiter nicht tadlen,
wiewohlen ein anderer Rabener, dabey etli—
che witzige Einfalle verſchwenden konte. Oh
ne Zweifel beruren Sie ſich auch um deswil—
len auf das Zeugniß des Herrn Vetters, wel
ches mir aber dennoch ſehr wunderbar vorkam.

Denn, Sie haben ohngefehr ſo geſchloſſen:
Herr Heumann iſt nicht der Author des Tra
ctatgens, denn es hat dieſes ein Handels—
mann zu Oppenheim, und noch dazu ein Herr
Vetter geſagt. Welch ein bundiger, aber
dennoch lacherlicher Beweis! Wie konen Sie
Jhren Herrn Vetter zu Oppenheim, zum
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Suo d
Beweis anfuhren, da Sie den Corrector und
Setzer nicht als einen Beweis des Herrn
Heumanns wollen gelten laſſen. Sie haben
alſo eben den Fchler begangen den Sie doch
ohne Grund an dem Herrn Auther tadlen
wollen.

Ferner meraliſiren Sie uber den Verle
gungs Ort, den das Tractatgen auf der Luf
ſchrift fuhret, nemlich: Eisleben und Wit—

tenberg. Sie ſagen: Daß dieſes ein Spas
gen ſeyn ſolte, daß man einen falſchen Ort
nennte, und glauben, daß man in ſo wichti—
gen Naterien nicht ſcherzen ſolte. Jch gebe
es Jhuen zu. Aber dieſes iſt nicht dem ſeeli—
gen Herrn Autthzor, ſondern vielleicht dem
Verleger oder jemand anders beyzumieſſen.
Aber mein Hochzuehrender Herr Gegner!
Wie weit haben Sie ſich vergeſſen, da Sie
ſogar, um den Reformirten in Widerlegung
des Heren Heumaunns, ein Contre-Spasgen
zu muchen felieiter Jhren Glauben verlaugnet

haben. Jch dachte: Ein ehrlicher Mann
ſolie kein Spasgen machen, wenn er in Ge
fahr lauft, vor der vernunftigen Welt, als
ein Heuchler, oder Abtrunniger angeſehen zu
werden.

Doch nun wicder auf den Verfaſſer die
ſes Werkgens zu kommen; ſo habe ich Jhnen

vor—



Suo d 7vorbin ſchon Jhren lacherlichen und erbarm
lichen Schelrß gezeiget, und Sie muſſen ſelb
ſten von der Schwache Jhrer Schluſſen uber—

zeuget ſeyn, da Sie bald darauf eingeſtanden
haben: daß Herr Heumann ſchon vor etli—
chen Jahren, einen Bogen habe muſſen um
drucken laſſen (worinn er nicht der Lehre des

Luthers ſondern der Reformitten beygepflich—
tet habe) und darnach zugeben, daß er der
Verfaſſer des Tractatgens wurklich geweſen
ware. Aber wie ſchon wiſſen Sie dem ohn
geachtet Jhre Fahne zu vertheidigen!

Sie ſagen pag. 8. Heumann ware als
ein Zojahriger Greiß kindiſch und ſchwach

geworden, und deswegen deucht es Jhnen
kein Wunder zu ſeyn, daß er in einem ſol—
chen Zuſtand einen ſo ſthlechten Erweis ge
ſchrieben habe, und der wie Sie pag. 4.
melden, nach Jhrer und Jhres Herren Vet—
ters Meynung gar keine Stutze der Refor
mirten Kirche abgeben konnte. Das Tra—
ctatgen des ſeel. Herrn Heumanns hahen frey
lich die Reformirten nicht zu einer Stutze no

thig, da Sie ohnedem die Wahrtzeit vor ſich
haben. Und da dieſe niemahlen anders, als
durch die auſſerſte Gewalt kan unterdrucket
werden; ſo haben die Refdrmirten nichts zu
furchten, ſo lange noch die machtige Flotte
jener tapferen Jnſulaner, ſelbſt das Jnge
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8 ſ9ß o0
weide des groſen Welt-Meeres durchwuhlen,
und ſo lange ſich noch Adler nach der Son
nen ſchwingen, und ihren furchtbaren Co—
horten, ſchon im voraus den Sieg zu be
reiten (a). Jn einem ſolchen Fall wurde
freylich unſer (ich rede als ein Teutſcher)
ehemahliger Luckner, einen beſſern Beweiß
fuhren konnen, als der ſeelige Her Doctor
Heumann, und dieſes iſt gewiß.

Ob aber gleich das Tractatgen des ſee
ligen Herrn Heumanns, ſelbſt keine Stutze
der Reformirten Kirche iſt, ſo kann es
doch einen Beweiß abgeben, wie gut die
Reformirte Kirche muſſe geſtutzet ſeyn, da
die groſſe Gottesgelehrte der Lutheraner,
wenn ſie endlich ſchwach werden, ſich an
ihren Seulen ſo feſt halten konnen.

Laſſen Sie uns aber einmal ſehen, wie
Sie die Schwachheit des Herrn Authors
bewieſen haben. Der Author, ſagen Sie,
wiederſpricht ſich, und fuhren die Vorrede
(die allenfalls der Verleger oder ein anderer

gemacht) zum Beweiß an, und ſchreiben:
Dieſe

la) Hier ſetzt man die Berheiſung, die der
Kirchen Matth. XVI, v. 18. geſchiehet,
voraus, und ſiehet nur dieſes, als ein
Milttel an, deſſen ſich die Göttliche Vor
ſehung zu ihrem Entzweck dedienet.
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Dieſe hangt nicht mit den Worten des Ver
faſſers zuſammen, ergo iſt der Verfaſſer
ſchwach oder kindiſch geweſen. Ferner wol—
len Sie in den Gedanken etwas ungereim—
tes ſinden. Herr Heumann ſagt in ſeinen
Beſchluß:

„IJch weiß wohl, daß ich mir durch
 dieſes Bekenntniß Feinde mache, die—
„„jenige nehmlich, welche bey Lutheri aus

der Pabſtiſchen Kirche behaltenen Er
4klahrung der Worte: Naoc eſt corpus

meum bleiben. Aber welcher wahre
„Chriſte wird nicht gerne vieles, ja al
„les leyden, wenn dadurch die! Ehre

„Cottes und ſeines Wortes befordert
wird.“

Wiereimen ſich (ſchreiben Sie pag. 7.)
die Gedanken zuſammen. Und wie
konnte Heumann, nach ſeinem To—
de noch befurchten, etwas von den
Lutheranern zu leiden, wenn er un
ſerer Lehre beypflichtete? Siehet
das nicht einem Wiederſpruch oder
wenigſtens ſehr groſſen Schwache
des Geiſtes 2c. ahnlich

25 Mit2



10 ſBoMit Erlaubniß, Herr Gegner, aus die
ſer augezogenen Stelle ſchlieſſen alle ver—

nünftige: Dagß er es ſchon zuvor muſſe
geſchrieben haben, weil er allerdings nach
Jorer Meynung, nach dem Tode nichts
miehr zu leidben hat, und muſſe willens gee
weſen ſeyn, es bey Lebzeiten heraus zu ge—
ben, )wovon ihn aber, ohne Zweifel ſein ei—
aen Beyſpiel mit dem Bogen und die viele
traurige Exempel die er ſelbſten anfuhret

J

abgeſchrecket haben.

Und hieraus folgt gar nicht, daß Herr
Heumann muſſe kindiſch geweſen ſeyn, oder
daß er dieſes Tractatgen in den Schwach
heiten des hohen Alters ſollte geſchrieben
und dieſer Lehre beigepflichtet haben.

Haben Sie denn nicht kurz vorher, die
Worte geleſen: „Jch habe ſchon vor
„mehr als 50o. Jahren nehmlich 1704. er—
„kannt, daß die Reformirte Erklärung
„der Worte von dem heiligen Abeiidmahl,

die rechte ſey, und es auch vertrauten
nZFreunden geſaget, und davon uberzeuget ic.
 Da ich nun ein ſo alter Theolegus gewor
u deu bin, ſo bekenne ich offentlich, daß

n, ich

G) Dieſes beſtarlt ſich noch durch das 20.
Sluck der gelehrien Gottinger Zeitung.
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n ich die Lehre der Reformirten Kirche von

dem heiligen Abendmahl vor die rechte
und wahre halte.“

Wie konnen ſie alſo ſagen, daß er aus
einer Schwachheit des Alrers, dieſes Werk—
gen geſchrieben habe? Oder war damahls auch
Herr Heumann etwa vor Jugend ſchwach und
kindiſch, da Sie ihm ſo geſchickt eine Schwach
heit des Alters aufzuburben wiſſen? Wollen
Herr Heumanns Vorte nicht ſo viel ſagen:
Jch habe in meinen jungen und beſten Jah—
ren dieſer Lehre beygepflichtet, und damit
mich niemand einer Uebereilung der Jugenb
beſchuldigen kan; So habe ich es hernach auch
in meinen mittlern Jahren aus Ueberzeugung
geglaubet, und damit ſich jedermann hievon, und

von der Wahrheit uberfuhrren konne; ſo bin
ich endlich auch gar auf dieſes Bekenntniß ge
ſtorben.

Wie aber alsdenn, (ſchreiben Sie
paß.7.) Wenn Heumann vollends gar
nicht dieſen Aufſatz gemacht hatte?

Dieſes iſt ſchon beantwortet worden.
Sle haben ja ſelbſt weitlaäufftig bewielen,

daß er ihn in der kindiſchen Schwachheit
des
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des Alters verfertiget habe. Ferner ſchrei—

ben Sie, auf eben dieſer Seite: Man
muß Todte und Lebendige lugen
laſſen wenn man unſere Lehre be—
ſtatigen will.

Erſchrockliche Worte in dem Mund ei
nes Theologi, die noch uber das, Grund
falſch ſind! Wenn Sie nicht etliche Grie—
chiſche Worter, und Herrn Speners Po—
ſtill, die Jhnen vielleicht ſchon nutzliche
Dienſte geleiſtet, angefuhret hatten; ſo
glaubte ich nicht einmahl, daß Sie ein Theo-
logus waren. Jch komme faſt auf die Ge
danken, als wenn ſie noch ein halb,wilder
Jenenſer waren, zumahlen da Sie in Jh
rem Brief vom Schwanzen reden, welchen
Terminum aber ſchwerlich Jhr Herr Vet—
ter zu Oppenheim wird verſtanden haben.
Jhre Boßheit erhellet aber daraus: Daß
Sie unter Jhrer Carnavals-Maſque, dieſe
läſterliche Worte, gar einem Reformirten
Theologo in den Mund legen und aufbur
den wollen. Ohne Zweifel, um Unwiſſen
de, dadurch, wieder die Reformirten auf—
zubringen, und die Verbitterung bey Un—
verſtandigen, noch groſſer zu machen, als
ſie wurklich iſt. Furtrefflicher Character
eines vielleicht wurklichen, oder auch iloch

zukunf.
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zukunftigen Evangeliſchen Predigers, eines
Dieners JEſu Chriſti! O, wie weit ſind
Sie noch von dem Herrn Heumann entfer—
net! Dieſer ſucht Bruder, die ſich ohne
erhebliche Urſache entzweyen mit einander
zu vereinigen, oder thut wenigſtens ſehr
vernunftige und billige Vorſchlage, und
Sie ſuchen dieſes auf eine von aller Chriſt—
lichen Liebe und Rechtſchaffenheit entfernte
Weiſe zu verhindern.

Auf eben dieſe Seite, ſchreiben ſie dem
Herrn Vetter: Daß Sie recht und NB.
von Hertzen boſe auf den Verfaſſer waren,
und er mochte auch ſeyn, wer er wolle.

Dieſes Bekenntniß kommt vollkommen
mit Jhrem obigen Character uberein, der
aber weder Evangeliſch Lutheriſch noch Re—

formirt iſt.

Jetzt wollen wir auch ſehen wie Sie
die Beweiſe des Herrn Authors und ſeine
Erklarung entkrafften. Die eine Gat—
tung der angefuhrten Grunde
(gantz recht geredt) ſagen Sie pag. g beru

het auf der Erklarung der Einſe—
tzungs-Worte. Hier fuhren Sie drey
Griechiſche Worter, nebſt dem Wortgen

tn
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rn an, und findet, daß der Verfaſſer ſo
gar grammaticaliſch falſch uberſetzet habe.

Sie beklagen ſich, und machen einen
erſchrocklichen Lermen, und wollen hie—
durch die ungriechiſche Welt weiß machen,
als wenn der Herr Verfaſſer die Worte
verdrehet, und nicht einmahl die Sprache
verſtanden hatte. Sie muſſen aber in der
Kunſt zu uberſetzen, und in der Bibel ſehr
nuerfahren ſeyn, wenn es Jhnen ſo ſehr
befremdet, daß Herr Heumann das Grie—
chiſche Præſens mit dem Deutſchen Futuro
gegeben hatte. Jch will auch jetzo nicht
unterſuchen, ob Sie oder Herr Heumaun,
der groſte Grieche geweſen? Denn dieſes
und Jhre angefuhrte Stelle thut nichts zur
Haupt-Sache. Jch dachte; Sie hatten
die Worte: Tobr Aou is! cuuα  i. e.
das iſt mein Leib, angefuhret, denn in die—
ſen Worten und Jhrer richtigen und ver
nunftigen Erklarung, liegt der Nodus gor-
dius begraben. Dieſen hatten ſie Sie auf
loſen und zeigen ſollen, daß die Erklarung
der Reformirten offenbar falſch ſehe. Man
macht ſich aber gemeiniglich an Kleinigkei—
ten oder NebenDinaen, wenn einem das
Groſſere zu ſchwer falt, und ſo ſcheinet es
Jhnen auch gegangen zu ſeyn, Herr Gege
ner! Jch will es Jhnen aber noch aufge

ben



ſao 8 15ben. Und da es blos, auf die Eniſchei—
dung der Frage ankommt: Ob die Wor—
te Chriſti: Das iſt mein Leib, ganz ſchlech—
terdings nach den Worten, oder verblumt
und figurlich muſſen verſtanden werden?
So ſollen Sie dieſes unterſuchen und dar—
nach ſelbſten und alle Welt von der Wahr
heit urtheilen können. Sie muſſen alſo
beweiſen:

1.) Daß die Erklarung nach den Wor—
ten die rechte und wahre ſey. Hiebey ra—
the ich Jhnen aber, daß ſie ſehr behutſam
gehen, damit Jhnen kein feiner Jeſuit den
Degen, den ſie auf die Reformirten ziehen,
ehe Sie ſichs verſehen, aus der Hand win
det, und ſich und nicht Jhnen den Sieg
zuſchreiben wird. Ferner, muſſen Sie alle
Scrupel grundlich heben, und beſonders die
Woglichkeit zeigen, wie ein Corper, und
wenn es auch der Leib Chriſti ſeyn ſollte,
allenthalben gegenwartig ſeyn konne.

Und

on Hier muß nicht ein falſcher oder erdich—
tetet (als welcher Chriſto nicht zukommen
kan) ſondern der wabrhafftige und einji—
ge Leib Chriſti verſtanden werden; Der
Leib, welcher gelitten, geſtorben, aufer
ſtanden, und jetzo zur Rechten GOites
arboöhet iſt. Von eben dieſem Leih behaup

tet
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Und wenn Sie dieſes letztere grundlich

darthun werden; ſo will ich Jhnen vor
den groſten Weltweiſen und Gottesgelehr
ten unſerer, und aller Zeiten halten, und
weit uber Wolf, Luther, Melanchton und
Heumann hinaus ſetzen.

2) muſſen Sie zeigen, daß die metapho
riſche oder verblumte Erklarung der Refor
mirten im Grunde falſch feye. Hiebey gebe
ich Jhnen aber die Schrifftorter (die Herr
Heumann citirt, und deren ſie noch viele in
denen Syſtematibus der Reformirten finden
konnen) wegen der Aehnlichkeit des Aus—
druckes wohl zu erwagen, als: drey Reben
ſind drey Tage. 1. B. Moſ. 40. Cap. v. 12.
Die J. ſchone Kuhe ſind ſieben Jahren ec. 1. B.
Moſ. 4i. v. 26. und 27. Das Oſterlamm iſt

des

tet ein groſſer Gottesgelahrter Jhrer
Kirche, daß er nicht allenthalben und be—
ſonders im Abendmahi nicht gegenwar
tig ſebe, und dieſes mit Recht, denn
da Chtiſtus zum Andencken ſeines Lei—
dens, und zu ſeiner Gedachtnuß das
Abendmahl angeordnet, ſo giebt Er eo
ipſo dadurch zu erkennen, daß Er in
Zukunfft Abweſend ſeyn werde. Weil
aber nach denen prinecipiit Lutheri abſo.
lut eine corperliche Gegenwart muß ge—
glaubet werden; ſo halt dennoch eben
dieſer ſonſt ſehr gelehrte und beruhmte

Mann



ſG o 17bes Herrn Paſcha. 2. B. Moſ. 12. v. ii. oder

wie Chriſtus ſelbſt ſpricht: Jch bin der Wein
ſtock und ihr ſeyd die Reben ec. Jtem die Wor

te der Haus-Vatter, wenn ſie das Oſterlamm
gegeſſen, das Brod gebrochen und geſprochen
haben: Dieß iſt das Brod der Unterdruckung,
das eure Vatter in Egyhpten gegeſſen habenrc.
Werden Gie hier von allen Verurtheilen frey

ſeyn; ſo werden ſie bald uberzeugend erkennen,

daß die Wortgen Es iſt, ſo viel heiſſen, als:
Es bedeutet. ZumUeberfluß muß ich Jhnen

noch anmercken, daß nicht allein dieſe Re
densart hauffig in der Bicbel, ſondern ſogar
im gemeinen Leben vorkommt, und daß ich
das eine vor das andere ſetzen, und dennoch
einen gleichen Verſtand der Sachen haben
kan. Z. E. Zeichnen Sie mir auf den Tiſch
einige mathematiſche oder andere Figuren,
einen Triangel, ein Quadrat, einen Cylin

B der
Miann (obwohlen ſeht irrig) dabot,
daß dieſes durch einen andern und zweb
tru Leib geſchehen muſſe.

Jch
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der. Jch frage Jhnen darauf: Was iſt das
vor eine Figur? Sie antworten: Es iſt ein
Triangel, ein Quadrat, ein. Cylinder. Wenn
ich Jhnen nun ferner frage: was bedeutet
dieſe Figur; ſo antworten Sie: es be—
deutet einen Triangel, ein Quadrat c. Jch

glaube,

IJch frage Sie aber Hetr Gegner: Was
ſollen dieſe zwey Leiber bedeuten, die man

Chriſto andichtet? Hat dann etwa der
Leib Chriſti noch einen andern Leib, ſo
wie etliche Weltwbeiſen glauben, daß die

Seele des Menſchen nebſt ihrer Vereini—
gung mit dem Codtper noch ein Corpuſeu-
lum habe? Ja es muß wurcklich ein
rechtes corpuſeulum ſehn, weil niemand

auſſer Jhrer Kirche, von dieſem Leih
etwas wiffen will. Wird nicht ein je—
der der nur dencken kan, und in der
Biebel kein Fremdling iſt, beyh dem er—
ſten Anblick die Unwahrheit der zwey Lei—
ber, Chriſti erkennen? Wollen Sie denn
(abſit blasphemia!) Chriſtum zu einer
Mißgeburt machen, und witd man Jh
rer Kirche, die doch in! ihren ubrigen
kehr Satzen (einige Kleinigkeiten ausge—

noſnmen



ſno 19glaube, Sie werden mir zugeben, daß ich
in dieſen beyden Fallen, gleichwohlen nur
eine Frage an Sie gethan, und Sie auch
auf diefe Weiſe. geantwortet haben. Sehen
Sie alſo nicht augenſcheinlich die Gleichbeit
dieſer bender Gedancken? Finden Sie nun

B 2 nicht
nommen) mit dem Worte GSOttes, und
der Lehre JEſu Chriſti ubereinſtimmet,
wird mau ſaſe ich, Jhrer Kirche nicht
mit Recht dicſen. Vorwurff machen kon—
nen.

Erinnern Sie ſich nicht, wann Sie gegen
das ſichtbahre Haupt einer jewiſſen Kirchen

diſputiren follen, daß Sie unter an
dern Beweiſen auch zeigen, daß der—
jenige Leib, welcher zwey Haupter oder

zwey Köpffe hat, eine Mißgeburt ſehe.
Wird man aber nicht mit eben dem Recht
reeiprore ſagen konnen: das Haupt, wel
ches zwedh Leiber hat, iſt gleithfalls eine

Mißgeburt.

Sehen Sie dergleichen Ungereimtheiten fol—
gen aus der Lehre vonzwehen Leibern. Sa

gen
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nicht ſelbſten, daß das Es iſt, ſo viel heiſſet,

als: es bedeutet?

Pag. g9. beruffen Sie ſich abermahlen auf

den Herren Vetter, und wenn nur der gute

Herr

gen Sie mir aber jetzo, woher der zwehte
Leib Chriſti kommen, und woriunen er
beſtehen ſoll? Dieſer Leib, werden Sie ſa—
gen, beſtehet aus lauter Göttlichen Vollkom.
menheiten, als Z— E. Allgegenwart, All
wiſſenheit, Allmacht ec. Zeigen Sie abder
doch, wie aus dieſen Bollkommenheiten
(ohne die Bereinigung mit etwas cörperli
chem) ein Leib entſtehen kvnne. Und woher

ſoll dann dieſer zweyteCorper kommen, und
der ſich überdas noch in viel tauſend andere
keiber zertheilen und vervielfaltigen muſte?

Jſt er etwa auch aus der Jungftau Maria
gebohten worden, oder thut der heilige
Geiſt noch faglich ſolche Wunder, wie ehe
dem beo der Jungfrau Maria, und ſchafft
einen Coörper, wenn das heilige Abendmahl
ſoll gehalten werden. Jch glaube nicht, daß
Sie das letztere behaupten, und von der

Jungfrau Maria, habe jch niemahlen in der
Biebel geleſen, daßsSie ſolte zweyreiber oder

Zwillinge zut Welt gebohten haben.
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Herr Vetter Griechiſch konte; ſo gienge es
noch an. Wenn aber ein Menſch von einer

Sache urtheilen ſoll, die er nicht verſtehet,
ſo urtheilet er ſo richtig, wie der Blinde von
der Farbe.

Hier konte ich nun bald ſchlieſſen, wenn

eich Jhnen nicht noch fragen muſte, warum
Sie den Beweis nicht angegriffen haben: Daß
die Lehre der Reformirten vom Abendmahl,

von der Apoſtel Zeiten auf 8ßoo Jahre, die
Lehre der rechtglaubigen Kirche geweſen ſeye,

und erſt im neunten Jahr-Hundert die
Hoſtie ünd die Verwandlungs-Lehre ihren
Aunfang genommen haben, da zuvor jederzeit
nach der Einſetzung Chriſti ordentlich Brod
im Gebrauch geweſen ſehe.

Jtem: Den Beweiß von den vielen Sec
ten, die alle in dieſem Punct, mit den Re

formirten uberein ſtimmen. Dieſe (werden
Sie ſagen) konnen keinen Beweis der Wahr
heit abgeben, weil ſie Ketzer ſind. Jch antwor

te aber: Wenn nur eine, oder die andere Secte

B 3 den
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den Reformirten beypflichtete; ſo ware der

Beweis freylich nicht ſo augenſcheinlich. Be
dencken Sie abek, da jo viele und die doch in

andern Lehrſatzen, einander ſo hefftig wieder—
ſprechen, aber im Abendmahl einig ſind; ſo

konnen ſie allerdings als ein Beweis angeſe
hen werden, daß ſie wenigſtens hierinnen die
Warheit niftht. verfehlt haben, indem ſie uber—
einſtininen, und. doch bekannt iſt, daß auſſer

dieſem Fall keine Parthey der andern etwas
zu Gefallen glaubet, wenn ſie nemlich nicht
ſelbſten davon uberzeuget iſt.

ul 1
Da Herr Heumann nebſt den vielen Sec

ten auch ſo viele groſſe Lutheriſche Gottesgelahr

te eitiret, die kteils offentlich und theils heim
lich dieſer Lehre beygepflichtet haben; ſo fallt

mir hier Jhr Einwand bey: daß nemlich

die Miirggen der Proſelyten nicht
die Warheit einer Lehre bewieſen.

Jch antworte: daß freylich eint Menge un
gelehrter und unwiſſender Leuthe, die von ei—

ner Parthen zur andern uberlauffen, nichts be

weiſen
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weiſen, oder auch ſolche, wenn ſie gleichwoh—

len eine uberzeugende Erkenntniß haben, den
noch aus weltlichen Abſichten dieſes zu thun

ſich verleiten laſſen. Als Z. E. wenn ein
Evangeliſcher oder Reformirter Prediger, der
Zeit ſeines tragenden Amtes keine andere,

als ſeinen Pflichten zuwieder lauffende Hand
lungen unternommen, ſofort das Seinige
verſchwendet, und um der Schulden und
des Bettlens ſich zu erwehren, oder nicht gar

hjach Siberien verwieſen zu werden, zu einer

andern Parthey ubertritt; Ein ſolcher kan
allerdings nichts beweiſen.

Wann aber igroſſe Gottesgelehrte lLderen
Herr Heumainn viele citirt) dls Boctores, Pro-

feſſores, Superintendenten, Prediger, mit Ver
luſt ihrer Aemter, ihres Brodes aweswegen man

cher ſich doch leider! ſo weit vergehet) beyVer—

luſt ihres Anſehens, dennoch ſtandhafft die—
ſes bekennen: ſo konnen ſie, ja ſo muſ—
ſen ſie als untrugliche Zeugen der Warheit

angeſehen werden.

B 4 Hier—



24  o WHierwieder wenden Sie aber (pag. 9.) ein:
daß einige (ſo ſind es doch nicht alle,)

davon abgeſchmackte, und unruhige
Kopfe geweſen, als z. E. ein Schal,
ein Hardeſianus, ein Nao-Georgius.
Joh. Matthæus &e. dergle ichen Leute
(fahren ſie fort) gereichen aber keiner
Religion zur Ehre, und wird es uns
demnach zum Beweiß der War—
heit dienen, wenn wir ſolche Leute
zu Proſelyten gemacht haben.

Haben denn die Reformirten dieſe zu Pro
ſelyten gemacht? Oder haben ſie ſich ſelbſt
oder vielmehr die Warheit dazu gemacht?
Und warum unruhige und abgeſchmackte
Kopfe? Waren ſie um deßwillen abge—
ſchmackt, weil ſie die Warheit er-Kund be
kannt haben, oder waren ſie es in andern Fal—

len? Das letztere gehoret nicht hieher. Alſo

waren ſie es um des erſteren Willen, und des

wegen
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wegen will ich mich auch nicht wundern,
wenn Sie in Zukunft den wurdigen Herrn
Doctor Heumann, unter die abgeſchmackte
Kopfe zehlen werden. War aber Melanch
ton, der gelehrte, der groſe Melanchton,
auch ein abgeſchmackter Kopf, ein Crypto—

Calviniſt? (wie Sie diejenige ſehr artig zu
ſchimpfen wiſſen, welche zu vernunftig ſind,
als daß ſie ſich von dem Herrn Gegner ſollten

weiß machen laſſen, daß Luthet ſo unfehlbar
geweſen ſeye, wie der Rom. Pabſt). Ohne Zwei
fel muß er auch abgeſchmackt heiſſen, weil er

auf Begehren dem damahligen Churfurſten
von der Pfalz ſchriebe: daß nicht Luthers,
ſondern die Lehre der Reformirten vom Abend
mahl die rechte und wahre ſey. Laſſen ſie aber
immer Hn. Heumann, Schale und andere re.
abgeſchmackt ſehn! Was ſchadet dieſes der

Wahrheit? und wenn es auch ein Menſch in
einem verſiehet, und abgeſchmackt iſt; ſo muß

er es ja nicht nothwendig gleich in allem
verſehen. Sie Herr Gegner, haben z.E.
eine elende und abgeſchmackte Wiederlegung

geſchrieben, und dennoch will ich glauben,

B5 wenn



26 B o Gwenn Sie Herrn Spener (beſonders Dom.
VIII. poſt Trinit. reuthen, daß calle alte
Weiber in Thranen zerflieſſen werden.

Sie konnen alſo nicht leugnen Herr
Gegner, daß alle von Herr Heumann ange
fuhrte Gelehrte der Lehre der Reformirten
vom Abendmahl beygepflichtet haben, und

dieſen Verluſt Jhrer Kirchen wollen Sie des
wegen erſetzen und ſchreiben patz. 12. ganz

dreiſte: Wir (aber als noch unter der
Masque) konnen und dorfen den Lu
theranern nicht verwehren, daß ſie
diejenige, welche unſere Lehre abge
ſchworen haben, auch anfuhren; und

auf welche Seite wird alsdenn die
Waagſchaale niederſinken. Sie haben
ſich einmahl pag. 12. ſehr ſtark auf die Er—
kenntniß der gelehrten Geſchichte berufen, und

wiſſen nicht einmahl, was Bernhard ſchrei—
bet, ob es Jhnen gleich Herr Heumann in
der Note patz. 69. citiret. Bernhard ſchrei
bet aber in ſeiner curieuſen Hiſtorie der Ge—

lehrten Lib. III. part. 6. cap. 11. Er habe
nicht
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nicht einen einzigen Reformirten finden kon—

nen, der Lutheriſch geworden.

Sie ſehen alſo, aus meinen bisherigen
Anmerkungen, und deren ich noch viele uber

Jhr Schreiben machen konte, wenn ich noch
ferner Luſt hatte, Jhnen Jhre Fehler zu ent—
decken, daß Sie durch daſſelbe. dem Tractat—

gen des ſeeligen Herrn Doctor Heumanns
nicht den geringſten Abbruch gethan, und
daß Sie ſich ſehr ſchlecht in Wiederlegung
deſſelben bezeiget haben. Aber, ſo gehet es,

wenn man ſich erkuhnet, ſelbſt die Warheit
zu beſturmen, die doch vor ſich machtig ge—
nug iſt, ihre Feinde zu beſchamen, und vor
der vernunftigen Welt lacherlich zu machen.
Uaſſen Sie ſich ein andermahl dieſes zur War
nung dienen, damit Sie nicht allzuſehr Jhre
und Jhres Herrn Vetters Schwache verra—
then. Leben Sie wohl!

Dero
ergebenſter

N. N.
Gegeben auf meinem Muſæo in der Pfalz

den 22ten Aug. 1764.

ù—



M. S. Gie berufen ſich noch in dem
Auhange ihres Schreibens, auf das voſte
Stuck der gelehrten Gottinger Zeitung. Jch
habe es geleſen und gefunden, daß E. Hoch
liche Univerſitat daſelbſten den ſeel. Herrn
Doctor Heumann, und deſſen Tractatgen
weit vernunftiger und chriſtlicher, als Sie,
beurtheilet hat. Daß ſie ihm aber nicht of
fentlich in ſeiner Lehre beypflichten, kan man

in gegenwartiger Verfaſſung nicht von ih
nen fordern. Jch habe auch nicht nothig
den Grund hievon, weiter anzuzeigen, da die-

ſes ſchon Herr Heumann 9. 17. gethan, und

ziemlich ſtark (wenn ich mich dieſes Ausdru—
ckes bedienen darf) aus der Schule ge—
ſchwatzet hat.
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